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Unterstützung des Lernens betriebswirtschaftlicher 
Inhalte durch Concept Maps oder 
Textzusammenfassungen – eine vergleichende 
Untersuchung im Rahmen des Planspielunterrichts 
Jeannine Ryssel, Bärbel Fürstenau 
1. Problemstellung 
Um Schüler frühzeitig auf die komplexen Anforderungen des beruflichen 
Alltags vorzubereiten, werden komplexe Lehr-Lernarrangements, wie z. B. 
Planspiele, im Unterricht eingesetzt. Umfangreiche Forschung hat jedoch 
gezeigt, dass Planspiele keine Selbstläufer sind und dass das Spielen allein 
nicht lernwirksam ist (Achtenhagen, 1992, S. 76). Vielmehr ist der Planspiel-
einsatz, z. B. durch den Einsatz von Lernstrategien, zu unterstützen. Mithilfe 
von Elaborationsstrategien, wie dem Erstellen von Concept Maps oder dem 
Schreiben von zusammenfassenden Texten, kann eine tiefgehende Verarbei-
tung der Inhalte erreicht werden. Concept Maps sind zweidimensionale Dia-
gramme, welche Wissen und/oder Informationen in Form von Netzwerken 
graphisch darstellen und organisieren können. Sie bestehen grundsätzlich aus 
Konzepten, welche durch gerichtete und bezeichnete Relationen miteinander 
verknüpft werden. Konzept-Relation-Konzept-Verbindungen werden als 
Propositionen bezeichnet (Novak & Cañas, 2008, S. 1).  
Nach Friedrich und Mandl (1992, S. 12) unterstützen Elaborationsstrate-
gien die Verknüpfung von neuen Informationen mit vorhandenem Wissen, 
um das Verstehen und Behalten des Lernmaterials zu fördern und somit den 
späteren Abruf zu erleichtern (Reder, 1980, S. 7f.). Aus theoretischer Sicht 
sprechen vor allem die nachfolgenden Gründe für die Überlegenheit von 
Concept Mapping gegenüber dem Schreiben von zusammenfassenden Tex-
ten: 1. Concept Mapping basiert auf der Annahme, dass Wissen im Gedächt-
nis in Form eines semantischen Netzwerks organisiert ist (z. B. Collins & 
Quillian, 1969). Concept Maps entsprechen somit der angenommenen Reprä-
sentation kognitiver Strukturen. Zu vermuten ist, dass diese Strukturgleich-
heit dazu führt, dass Concept Mapping sowohl das Internalisieren neuen als 
auch das Externalisieren des erworbenen Wissens besser unterstützt als das 
Erstellen linearer Texte. Im Gegensatz zum Concept Mapping erfordert das 
Erstellen von Texten eine Umkodierung der kognitiven Strukturen von der 
Netzwerkform in eine lineare Form. Das Erlernen von Informationen aus 
Texten erfordert eine Transformation von der linearen Form in eine Struktur-
form. 2. Die Zusammenfassung von Informationen mit Concept Maps hat den 
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Vorteil, dass ein Konzept nur einmalig eingeführt werden muss, wobei glei-
che Konzepte bei Texten mehrmals genannt werden müssen. Durch diese 
kompakte und sparsame Repräsentation können thematisch zusammengehö-
rige und gemeinsam zu verwendende Informationen in Concept Maps räum-
lich eng gruppiert werden. Im Vergleich zu Texten sind begriffliche Bezie-
hungen in Concept Maps daher klarer und eindeutiger bestimmt. 3. Beim 
Konstruieren und Durcharbeiten von Concept Maps ist dem Lernenden frei-
gestellt, in welcher Reihenfolge er die Informationen verarbeiten möchte. Bei 
Texten ist hingegen die Verarbeitungsreihenfolge durch den linearen Aufbau 
vorgegeben (Schnotz, 1994). Die Flexibilität der Verarbeitungsreihenfolge 
sowie die räumlich enge Gruppierung in Concept Maps erleichtern den Zu-
gang zu gespeichertem Wissen und unterstützen folglich das Abrufen rele-
vanter Informationen. 
Nesbit und Adesope (2006, S. 431 ff.) stellen in einer Metaanalyse einen 
deutlichen Vorteil der Selbstkonstruktion von Concept Maps gegenüber dem 
Lesen von Texten, dem Besuch von Vorlesungen oder Diskussionen heraus. 
Gegenüber anderen Strukturierungsaufgaben, wie Notizen machen oder Zu-
sammenfassungen schreiben, fällt der Vorteil jedoch nur gering aus. Daher ist 
der Unterschied zwischen Concept Mapping und traditioneller Instruktion 
insgesamt größer als zwischen Concept Mapping und alternativer Instruktion. 
Weitere Studien bestätigen den geringen Vorteil des Concept Mapping im 
Vergleich zum Erstellen zusammenfassender Texte (z. B. Rewey et al., 1989; 
Hall, Dansereau & Skaggs, 1992; O’Donnell, 1993, Hall & O’Donnell, 1996, 
Odom & Kelly, 2001; Nesbit & Adesope, 2005). Dieses Ergebnis ist jedoch 
noch nicht verallgemeinerbar und bedarf weiterer Forschung.  
2. Empirische Untersuchung 
In der hier vorgestellten Studie wurde untersucht, ob Concept Mapping oder 
Textzusammenfassung als ergänzende Elaborationsstrategien das Lernen 
betriebswirtschaftlicher Zusammenhänge im Rahmen eines Planspiels besser 
unterstützt. Folgende Hypothesen wurden formuliert:  
1. Concept Mapping und Textzusammenfassung sind der Kontrollbedin-
gung (keine Strategie) überlegen. 2. Concept Mapping ist besser als das 
Schreiben von Textzusammenfassungen. Eingesetzt wurde das Planspiel 
„Easy BusinessTM”. Dieses ist als Brettspiel konzipiert und vermittelt grund-
legende betriebswirtschaftliche Zusammenhänge wie beispielsweise den 
Wertschöpfungsprozess im Unternehmen. Ausgehend von der Simulation des 
Produktionsprozesses eines Fertigungsbetriebes können Schüler auch erfah-
ren, wie sich ihre Handlungen und Maßnahmen in der jährlichen Rechnungs-
legung auswirken. Systematisierungen ergänzen die einzelnen Spielphasen.  
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Insgesamt nahmen 33 Schüler zweier neunter Klassen der Mittelschule 
Sebnitz (Sachsen) im Jahr 2009 an der Studie teil. Das Durchschnittsalter der 
Probanden betrug 14,9 Jahre. Im Anschluss an die Durchführung des Plan-
spiels wurden die Schüler zufällig einer der beiden Treatmentgruppen (ent-
weder „Concept Mapping“ oder „Text“) oder der Kontrollgruppe (keine 
ergänzende Strategie) zugeordnet.  Den Probanden der Concept Mapping-
Gruppe wurden Konzepte und Relationen in Form einer Liste zur Verfügung 
gestellt, mit deren Hilfe sie Concept Maps zu den wichtigsten Zusammen-
hängen des Spiels konstruieren sollten. Die Text-Gruppe wurde aufgefordert, 
eine Zusammenfassung der wichtigsten Zusammenhänge des Spiels zu 
schreiben, wofür ihnen eine Liste mit denselben Konzepten zur Verfügung 
gestellt wurde. In Vorbereitung auf die Untersuchung wurde die Methode des 
Concept Mapping mit der entsprechenden Gruppe zweimal geübt. Als Hilfe-
stellung erhielten die Probanden eine schriftliche Anleitung, welche die Vor-
gehensweise beim Erstellen eines Concept Maps anhand eines Beispiels 
demonstrierte. 
Vor und nach der Intervention wurde ein Wissenstest durchgeführt. Pre- 
und Post-Test wurden als Paralleltest konzipiert. Dieses Vorgehen sollte 
Lern-, Übungs- und Erinnerungseffekte aus dem Vortest verhindern und 
damit sicherstellen, dass der Lernzuwachs aus der Intervention bzw. den 
verschiedenen Treatments resultiert. Dabei enthielten die Tests Aufgaben-
formate mit freier Antwortformulierung, um aktive Wissensbestände der 
Schüler abzufragen. Die Fragen des Wissenstests wurden anhand der Taxo-
nomie von Anderson und Krathwohl (2001) entwickelt. Sie zielten darauf zu 
prüfen, ob die Schüler Faktenwissen und konzeptuelles Wissen erinnern bzw. 
verstehen und ob sie in der Lage sind, prozedurales Wissen anzuwenden.  
Um die Sprachfähigkeit der Probanden zu überprüfen, wurden zwei Sub-
tests des Wilde-Intelligenz-Tests 2 (Analogien und gleiche Wortbedeutun-
gen) verwendet (Kersting, Althoff & Jäger, 2008). Des Weiteren wurden 
auch die Daten des Lernprozesses, d.h. die erstellten Concept Maps sowie die 
geschriebenen Zusammenfassungen, erfasst und ausgewertet. Abbildung 1 
veranschaulicht den Untersuchungsaufbau. 
Abbildung 1:  Aufbau der Untersuchung 
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Die Daten der Wissenstests wurden mittels einer kategorialen Inhaltsanalyse 
ausgewertet. Mit einer Intercoder-Reliabilität von 96,4 Prozent (Spearman-
Rho) konnte nachgewiesen werden, dass die Qualität des verwendeten In-
strumentariums und der damit verbundenen Messvorschriften sowie die Sorg-
falt bei deren Anwendung gewährleistet waren. Auf Basis der kategorialen 
Inhaltsanalyse konnte für jeden Probanden ein Testwert errechnet werden. 
Um festzustellen, ob Unterschiede im Wissenszuwachs zwischen Vor- und 
Nachtest durch die verschiedenen Treatmentbedingungen erklärt werden 
können, wurde eine zweifaktorielle, univariate Varianzanalyse mit Messwie-
derholung (ANOVA) durchgeführt1 sowie Effektstärken berechnet. Im Falle 
eines Pretest-Posttest-Designs können die Effektstärken mit folgender Formel 
berechnet werden: dint (= Interaktion) = dposttest–dpretest  (Klauer, 1993). Die 
gemittelte Standardabweichung der entsprechenden Gruppen wurde dabei als 
Standardabweichung verwendet.  
Ergänzend hierzu wurde die Qualität der Concept Maps und Texte mit-
hilfe eines Qualitätsindexes berechnet. Zu diesem Zweck wurde zunächst ein 
Expertenmap konstruiert. Im Anschluss daran wurden das Expertenmap so-
wie die Concept Maps und die Textzusammenfassungen der Schüler in Pro-
positionslisten überführt. Der Qualitätsindex bestimmte sich durch die über-
einstimmenden Propositionen zwischen individuellem Map bzw. Text und 
dem Expertenmap im Verhältnis zu der gesamten Anzahl an Propositionen 
im Expertenmap. Auf dieser Basis konnte (mit einer zweifaktoriellen ANO-
VA) untersucht werden, ob Qualitätsunterschiede zwischen den Concept 
Maps und den Texten bestehen. Zur Analyse der Qualitätsunterschiede wurde 
darüber hinaus die Effektstärke berechnet. Weiterhin wurde die Variable 
„Qualitätsindex“ dichotomisiert. Dementsprechend galt ein Qualitätsindex als 
hoch, wenn er über dem arithmetischen Mittel und als niedrig, wenn er unter 
dem arithmetischen Mittel für beide Gruppen lag. Anschließend konnte mit 
einer zweifaktoriellen ANOVA ermittelt werden, ob sich der Wissenszu-
wachs durch die Qualität der Texte bzw. Maps erklären lässt. 
Letztlich sollte der Einfluss des Vorwissens einerseits auf die Qualität 
der Concept Maps bzw. Texte und andererseits auf den Wissenszuwachs 
überprüft werden. Dazu wurde das Vorwissen – analog zum Qualitätsindex – 
anhand des arithmetischen Mittels in „hoch“ bzw. „niedrig“ eingeteilt und im 
Anschluss zweifaktorielle ANOVAs berechnet. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Für alle statistischen Analysen wurde ein Signifikanzniveau von 5% gewählt. 
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3. Ergebnisse der Untersuchung 
Die wichtigsten Ergebnisse der empirischen Untersuchung sind in nachfol-
gender Tabelle 1 zusammenfassend dargestellt.  
 
Tabelle 1: Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalysen 
Auf Basis der zweifaktoriellen ANOVA mit Messwiederholung lässt sich 
zunächst ein signifikanter Haupteffekt für den Faktor „Zeit“ nachweisen 
(F=82,768; p=0,000). Demnach konnten alle Versuchsgruppen einen signifi-
kanten Wissenszuwachs vom Pre- zum Post-Test erzielen. Unter Berücksich-
tigung der Taxonomiestufen zeigt sich, dass alle Gruppen signifikant mehr 
Faktenwissen und konzeptuelles Wissen erinnern und verstehen, was durch 
die Signifikanzwerte im Bereich zwischen 0,000 und 0,047 verdeutlicht wer-
den kann. Die Kontrollgruppe konnte (p=0,084) im Gegensatz zu den Expe-
rimentalgruppen  (p=0,015 für Gruppe Concept Map, p=0,012 für Gruppe 
Text) die Anwendung des prozeduralen Wissens nicht signifikant verbessern.  
Insgesamt kann kein signifikanter Interaktionseffekt für die Faktoren 
„Zeit“ und „Gruppe“ nachgewiesen werden (F=1,125; p=0,338). Dement-
Quelle Quadrat-summe df 
Mittel der 
Quadrate F-Wert p 
Abh. Variable Testwert      
Zeit 1712,881 1 1712,881 82,768  0,000
* 
Gruppe 16,171 2 8,086 1,549  0,229 
Zeit x Gruppe 46,580 2 23,290 1,125  0,338 
Abh. Variable Wissenszu-
wachs 
     
Vorwissen 183,534 1 183,534 11,989  0,002
* 
Gruppe 14,959 2 7,479 0,489  0,619 
Vorwissen x Gruppe 7,522 2 3,761 0,246  0,784 
Abh. Variable Wissenszu-
wachs 
     
Qualitätsindex 76,973 1 76,973 3.970  0,062 
Gruppe 0,541 1 0,541 0,028  0,869 
Qualitätsindex x Gruppe 61,571 1 61,571 3,176  0,092 
Abh. Variable Qualitätsindex      
Vorwissen 0,047 1 0,047 1,787  0,198 
Gruppe 0,260 1 0,260 9,792  0,006
* 
Vorwissen x Gruppe 0,125 1 0,125 4,723  0,043
* 
* Signifikanzniveau α = 0,05      
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sprechend unterscheiden sich die Gruppen im Wissenszuwachs nicht signifi-
kant voneinander.  
Der Vergleich beider Experimentalgruppen mit der Kontrollgruppe führt 
mit einem Wert von d=0,579 zu einem mittleren Effekt. Die Effektstärke der 
Concept Mapping-Gruppe verglichen mit der Textgruppe ist mit einem Wert 
von d=0,292 eher gering.  
Es lassen sich jedoch Tendenzen ableiten, die eine Wirksamkeit insbe-
sondere der Elaborationsstrategie des Concept Mapping zeigen. Die Concept 
Mapping-Gruppe erzielte den höchsten Wissenszuwachs (8,09 Punkte), ge-
folgt von der Text-Gruppe (7,25 Punkte) und der Kontrollgruppe (5,73 Punk-
te). Die Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalyse mit Messwiederho-
lung sind in nachfolgender Abbildung 2 dargestellt. 
 
Abbildung 2:  Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalyse mit Messwiederholung  
 
Der Wissenszuwachs unterscheidet sich in Abhängigkeit vom Vorwissensni-
veau (hoch/niedrig) (F=11,989; p=0,002), aber unabhängig vom Vorwissens-
niveau im Zusammenhang mit der Gruppenzugehörigkeit (F=0,246, 
p=0,784). In allen drei Gruppen zeigen die Schüler mit hohem Vorwissen 
einen geringen Wissenszuwachs und umgekehrt.  
Das Qualitätsniveau (hoch/ niedrig) hat keinen signifikanten Einfluss auf 
den Wissenszuwachs (F=3,970; p=0,062). Des Weiteren lässt sich der Wis-
senszuwachs nicht durch die Qualität der Texte und Maps erklären (F=3,176, 
p=0,092). Aus Abbildung 3 ist erkennbar, dass in der Textgruppe die Schüler 
mit einem hohen Qualitätsindex einen höheren Wissenszuwachs als diejeni-
gen mit einem geringeren Qualitätsindex haben. In der Concept Mapping-
Gruppe wird dieser Zusammenhang nicht deutlich.  
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Abbildung 3:  Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalyse für Vorwissen und 
Gruppe (UV) und Qualitätsindex (AV) 
 
Die Qualität der Concept Maps ist signifikant höher als die der Texte 
(F=9,792; p= ,006). Der signifikante Interaktionseffekt für „Vorwissen” und 
„Gruppe” (F=4,723; p=0,043) zeigt, dass Schüler mit einem geringen Vor-
wissen auch Maps mit niedriger Qualität erstellten, hohes Vorwissen dagegen 
zu einem hohen Qualitätsindex führt. Bei der Textgruppe hat das Vorwissen 
nur einen geringen Einfluss auf die Qualität der Texte. Die Ergebnisse sind in 
nachfolgender Abbildung 4 dargestellt. Die Effektstärke der Concept Map-
ping-Gruppe verglichen mit der Textgruppe in Bezug auf den Qualitätsindex 
kann mit einem Wert von d=0,903 als hoch bewertet werden. 
 
Abbildung 4:  Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalyse für Vorwissen und 
Gruppe (UV) und Qualitätsindex (AV) 
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Die Gruppen unterscheiden sich nicht in Bezug auf die Sprachfähigkeit. Des 
Weiteren kann keine Korrelation zwischen der Sprachfähigkeit und dem 
Wissenszuwachs (r=0,035; p=0,848) bzw. der Sprachfähigkeit und dem Qua-
litätsindex (r=0,222; p=0,320) festgestellt werden. 
4. Diskussion 
Das Planspiel „Easy BusinessTM” unterstützt einen signifikanten Wissenszu-
wachs für alle Gruppen (signifikanter Haupteffekt für „Zeit”). Dennoch sind 
beide Hypothesen abzulehnen. Concept Mapping und Textzusammenfassung 
als ergänzende Elaborationsstrategien zum Planspiel sind der Kontrollgruppe 
nicht signifikant überlegen. Concept Mapping ist zudem nicht signifikant 
besser als das Schreiben von Zusammenfassungen. Im vorliegenden Fall lässt 
sich dementsprechend vermuten, dass der Unterricht mit dem Planspiel auch 
ohne Elaborationsstrategien effektiv war. Dennoch zeigt sich ein tendenziel-
ler Vorteil der ergänzenden Strategien Concept Mapping und Textzusammen-
fassung gegenüber der alleinigen Durchführung des Planspiels. Diese Ergeb-
nisse gehen konform mit theoretischen Erkenntnissen sowie der empirischen 
Befundlage und weisen noch einmal auf die Bedeutung von Lernstrategien 
hin. Zudem unterstützt das Erstellen von Concept Maps den Lernprozess 
tendenziell besser als das Schreiben von Textzusammenfassungen. Der Vor-
teil von Concept Mapping lässt sich anhand der graphischen Eigenschaften 
erklären. Aufgrund ihrer zweidimensionalen Darstellung fördern Concept 
Maps das Verstehen der Makrostruktur von Informationen besser als lineare 
Texte. Eine weitere Erklärung hierfür könnte sein, dass die Liste der vorge-
gebenen Konzepte eher für die Concept Mapping-Aufgabe als für die Aufga-
be einen zusammenfassenden Text zu schreiben, geeignet ist. Im Rahmen 
weiterer Untersuchungen sollte die Wirkung unterschiedlicher Instruktions-
vorgaben überprüft werden. Auch die höhere Qualität der Maps verglichen 
mit den Texten spricht für eine wirksamere Unterstützung des Lernens mit 
Concept Maps gegenüber dem Erstellen von zusammenfassenden Texten. 
Bei der Kontrollgruppe kann kein signifikanter Zuwachs hinsichtlich der 
Anwendung prozeduralen Wissens festgestellt werden. Die ergänzenden 
Lernstrategien scheinen folglich den Wissenszuwachs für prozedurales Wis-
sen eher zu fördern als die alleinige Durchführung des Planspiels. 
Der Wissenszuwachs unterscheidet sich in Abhängigkeit vom Vorwis-
sensniveau (signifikanter Haupteffekt für „Vorwissen“): In allen drei Grup-
pen haben die Schüler mit hohem Vorwissen einen geringen Wissenszuwachs 
und umgekehrt. Hinsichtlich der Nachtestergebnisse gibt es jedoch keinen 
Unterschied zwischen hohem und niedrigem Vorwissen. Die Durchführung 
des Planspiels „Easy BusinessTM“ führt zu einer Angleichung des Wissensni-
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veaus bei allen Schülern. Lambiotte und Dansereau (1992) sowie O’Donnell 
und Dansereau (2000) fanden heraus, dass Lernende mit niedrigem Vorwis-
sen mehr von Concept Maps profitieren als Lernende mit hohem Vorwissen. 
Bei diesen Studien wurden jedoch vorstrukturierte Maps verwendet. Bezüg-
lich der Selbstkonstruktion von Concept Maps scheinen bisher keine Unter-
suchungen über den Einfluss des Vorwissensniveaus auf den Lernerfolg zu 
existieren. In der hier vorliegenden Studie lässt sich kein Vorteil des Concept 
Mapping für Schüler mit niedrigem Vorwissen identifizieren. Die Ergebnisse 
der o.g. Untersuchungen sind folglich nicht auf die Selbstkonstruktion von 
Concept Maps übertragbar. 
Des Weiteren ist der Wissenszuwachs nicht auf die Qualität der Texte 
bzw. Maps zurückzuführen (kein signifikanter Interaktionseffekt für „Quali-
tätsindex” und „Gruppe”). In der Textgruppe haben die Schüler mit einem 
hohen Qualitätsindex jedoch einen höheren Wissenszuwachs als die Schüler 
mit einem geringeren Qualitätsindex. In der Concept Mapping-Gruppe ist der 
Wissenszuwachs dagegen unabhängig von der Qualität der Maps. Eine Erklä-
rung hierfür könnte sein, dass die Aufgabe, eine Zusammenfassung zu 
schreiben, besser als die Concept Mapping-Aufgabe auf den Wissenstest 
abgestimmt ist. Für weitere Untersuchungen sollte der Wissenstest besser an 
die Concept Mapping-Aufgabe angepasst werden.  
Darüber hinaus kann festgestellt werden, dass die Qualität der Maps si-
gnifikant höher als die Qualität der Texte ist (signifikanter Haupteffekt für 
„Gruppe”), was auch die hohe Effektstärke mit einem Wert von d= 0,903 
bestätigt. Dies indiziert die Wirksamkeit des Concept Mapping-Trainings. 
Eine weitere Erklärung für die höhere Qualität der Maps könnte auch hier 
sein, dass die Liste der vorgegebenen Konzepte eher für die Concept Map-
ping-Aufgabe als für die Aufgabe einen zusammenfassenden Text zu schrei-
ben, geeignet ist.  
In der Concept Mapping-Gruppe führt geringes Vorwissen zu einem 
niedrigen Qualitätsindex und umgekehrt, wobei das Vorwissen in der Text-
gruppe einen lediglich geringen Einfluss auf die Qualität der Texte hat (signi-
fikanter Interaktionseffekt für „Vorwissen” und „Gruppe”). An dieser Stelle 
kann noch einmal auf die Studien von Lambiotte und Dansereau (1992) so-
wie O’Donnell und Dansereau (2000) verwiesen werden. Der Vorteil von 
Concept Mapping für Lernende mit niedrigem Vorwissen lässt sich lediglich 
auf vorstrukturierte Concept Maps übertragen. Bei der Selbstkonstruktion 
von Concept Maps könnte es womöglich einen gegenteiligen Effekt geben, 
d.h. für die Erstellung von Maps mit einer hohen Qualität ist auch hohes 
Vorwissen nötig. Dieser Vermutung muss in nachfolgenden Untersuchungen 
nachgegangen werden. 
Zwischen den Ergebnissen der hier vorgestellten Studie sowie einer vo-
rangegangenen Untersuchung, welche dasselbe Design sowie das Planspiel 
„Easy BusinessTM“ verwendete, sind Unterschiede erkennbar. In dieser vo-
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rangegangenen Studie war die Textgruppe den beiden anderen Gruppen deut-
lich überlegen, wohingegen sich die Concept Mapping-Gruppe sowie die 
Kontrollgruppe hinsichtlich des Wissenszuwachses nicht signifikant unter-
schieden (Fürstenau, Ryssel, & Kunath, 2010). Es lässt sich vermuten, dass 
die Überlegenheit der Textgruppe darauf zurückzuführen ist, dass die Schüler 
mit dem Schreiben von Texten vertrauter sind als mit dem Erstellen von 
Concept Maps. Infolgedessen wurde das Training für die hier vorgestellte 
Studie verbessert. Daher lassen sich die neuen Ergebnisse vor allem dem 
verbesserten Training zuschreiben. In Vorbereitung auf den Einsatz des Con-
cept Mapping als Lernstrategie sollte daher dem Üben der Methode besonde-
re Beachtung geschenkt werden. 
Für nachfolgende Untersuchungen gilt es, das Lernmaterial und die Wis-
senstests zu optimieren sowie die Lernstrategien und die Wissenstests besser 
aufeinander abzustimmen. 
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